
Deutschland. Zum Nachfolger von Dr. Solj 
'st der bisherige Gesandte in Kopenbaaen. Graf 
von Brockdorss-Ranbau. emannt worden. 

—' Der Soldatenrat von Vohwinkel ist von 
der Kriminalpolizei wegen fortgesetzt«'! Plün-
denina von Eisenbahnqüterwaaen mit Lebens' 
Mitteln, die für die Kri^sverp i le tMi l l lSste l l : des 
Roten Kreuzes bestimmt waren und für die 
Verpflegung der durck:äiel,enden Truppen die-
nen sollten, verhaftet worden. 

Bayern. S c h u l k a m p f . Das süddeutsche 
Zentvumsbladt. die „Auasb. Postzta.". ruft die 
Katholiken zur Scunmwng und .̂ ahnentreue 
«essen den angesagten Schulkanwf auf. Das 
Matt schreibt: „Noch niemals ist die Wichtig-
feit und Notwendigkeit, des Kusaminenschlusses 
aller Gutgesinnten zur Verteidigung der christ-
kichert konfessionellen Schule und Erziehung mit 
so zwingender Gewalt klar Mag« getreten wie 
heute. Nunmehr kann sich keiner mehr der Uc-
borzeugung verschlieszen. da« die religiöse christ-
liche Erzrehmig unserer Jugend auf das aller-
schwerste bedroht ist. Man ruft immer lauter 

• und dringender nach der religioMoicn Eiiv 
heitsschulc i n sozialdemokratischer Auffassung. 
Trennung von Kirche und Staat! Abschaffung 
des Religionsunterrichtes i n der Schi* ! So 
lautet die Parole. Das muß uns Katholiken zur 
Tatkraft entflainmcn. Schlickt Euch der katho 
tischen Schulorganisation \an, bie schon ieit ineh 
reren Jahren für den' Schilb 'der konfessionellen 
Schule eifrig wirkt, die zahlreiche Ortsausschüsse 
und Diözesanausschüsse i m gaiuen Lande gebil-
det hat. i n denen Väter und Mütter. Geistliche 
und Lehrer und Vertreter der katholischen Kör-
perfchaftcn die Fragen der christliche« Schule 
und Erziehung wahrnehmen! 

Der Weltkrieg. 
Die Bolschewik!. 
Die Nachrichten über den Bolschewismus 

widersprechen sich. Die einen berichten vom Nie. 
Vorgang, die andern vom Standhalten der re-
volutionärcn Bewegung. Im russischen Baltikum 
soll sie immer drohendere Normen annehmen, 
und die Bolschewiki «llmählick Zerren der Lag-
werden. Dasi im Deutschand und Oesterreich 
mehr Bolschewismus herrscht, als man aus den 
Berichten schlichen! könnte, scheint immer beut» 
licher zn werden. 

» » » 

Eine Abordnung der Gemeinde Jestetten 
beim badischen Ministen»», des Aeunern we­
tten des Anschlusses an die Schwei, erhielt ab-
schrägigen Bescheid. Baden werde niemals einen 
der schönsten und fruchtbarsten Bezirke i m Ober, 
klettgau >abtrcten. Doch wurde der Abordnung i n 
Aussicht gestellt, da« ihr Wunsch, wonach der 
ehemalige Bezirk nicht ins Kollauslchlufigebiet 
'kommen werde, sowie nach Erleichterung des 
Verkehrs mit Schaffhausen, erfüllt werden 
würde. 

Straszenkämpfe in Berlin. 
Montag nachmittag empörten sich die zur 

Volksrnarinedivision gehörigen Matrosen, die 
sich gleichzeitig politisch von dw Regierung zu-
rückgesedt glaubten, wegen Löhnungsdiffeveni-
zeit, nahmen den Stadtkommandanten Wels ge-
fangen, internierten die Reichsleitu-nq im 
Reichskanzlerauit und schnitten deren Verbin-
düng mit der Außenwelt ab. Die Reaierungs-
truppen Mickten zur Befreiung der Newemng 
an. Auf Zuredeni Eberls zogen sich die Matro-
seil und Truppen dann ohne Blutverairsjen ,v> 
rück und die Regierung hatte ihre Bewegungs­
freiheit wicdop erhalten. In der Nacht zum 
Mittwoch wurden der Marftall und das alte 
Königsschkos!, welche beiden Gebäude die Haupt-
quartiere der Marinemannschaften bildeten, von 
den Negierungstruppen umstellt und die darin 
befindlichen Matrosen mt Waffenstreckung so­
wie zur Herausgabe des noch gefangen' gehalte-
nen Stadtkommandanten Wels aufgefordert. 
Als. sie sich weigerten, begann um 8 Uhv früh 
die Beschicszuull des Schlosses und Marstalls 
mit Artillerie und Stnrm auf das Schloß. Ge-
gen 10 Uhr hatten die Truppen im Zandkampf 
einen Teil des Schlosses eingenommen, wäh-
rend am Marstall eine Kampfpause eintrat, um 
etwa 100 eingeschlossene ^vauen und Kinder der 
dortigen Angestellten! ins Freie und in Sicher-

heit flu bringen. Inzwischen drang ein von Nor-
den aus den Arbeitewrertelnfotmnenbei: Haufe 
öewaffnotvv Zivilisten im Rücken der Truppen 
ins Schlofj. Der Kampf lohte noch einmal auf, 
sank dann aber in sich zusammen, als Teile der 
Truppen und der polizeilichen Sicherheitswehr 
zur Pavt.'i der ä>?ti.:eien übe'-, inaeir. für n'cl-
che "ch we'.tere heraniiehende Arbeite?,ch >rcn 
ebenfalls erklärten. 

Vom 11 Uhv vormittags bis abends wurde 
sodann sowohl innerhalb der Regierung, wie 
auch mit Matrosen und Truppen verhandelt 
Das Ergebnis war, daß die Löhnunasfrage M 
gunsteni der Matrosen entschieden wurde, die 
dafür das Schlaf, zu räumen versvmchen. Alt 
ßerdem werden sie nicht, wie die Regierung vor 
her wollte, nach Wilhelmshaven abgeschoben, sow 
d«n die Marinedivision wird der in Berlin sta-
tionierten republikanischen Soldatenwekr enver̂  
leibt, welche der Stadtkominandandur untersteht. 
Deren Inhaber Wels wird seines Postens ent­
hoben. Die Nolksmlwinedivision verpflichtet sich, 
künftig Meinungsverschiedenheiten mit der Re-
gierung auf dem Verhandlungswege auszutrii» 
gen. — 

* * * 
Das unglückliche Ex-Kaiservaar. 
Nach einein Telegramm der „Franks. Ztg." 

aus dem Haag ist der Krankkeitszustaird der 
früheren Kaiserin derart, dak diele kaum das 
naue Jahr erleben wird. Kaiser Wilhelm ist 
ebenfalls ernstlich erkrankt. Sein Ohrenleidcn 
hat sich erheblich verschlechtert und es sind ncr 
vösc Erscheinungen als 
regungen festzustellen. 

Folge der lrliten Auf-

Die Frag« der Kriegsentschädigung. 
Die „Westniwster Gazette" stellt fest, da» 

die Alliierten durch ihve Erklärungen gegenüber 
Wilson, mit denen sie dessen 14 Punkte annah-
inen!, sich verpflichtet haben, keine eigentliche 
Kriegscilltschädigung zu fordern. 

» * * 
Der Friedenskongreß 

hätte nach den, ursprünglichen Plane Wilsons in 
Genf seinen Sitz nehinen sollen. Ter General-
streik war dann aber der Grund. iveShalb es den 
Alliierten gelang, statt Genf Versailles durchzu-
sehen. Die Neutralen — soll wohl Heisien, auch 
der Papst — sollen von den Verhandüung.'ni 
ausgeschlossen werden und sich nur durch krieg-
führende Staaten vertreten lassen können. Wik-
son bleibt entschlossen, seinen Frieden auf den 
Gnmdlagen dor Menschlichkeit aufzubmien. an-
fönst Europa dein Untergang verfalle. 

» » * 
Die Pariser Trinkspriichc. 
Die zwischen Poincare und dem König von 

Italien beim offiziellen Dimer im Elisee gewech­
selten Trinksprüche betonten die Innigkeit und 
Festigkeit des französifch-'engrischen Mndnisses. 
Poincarö hob u. a. hervor, das, sich Italien im 
Jahre 1902 Frankreich gegeiniber verpflichtete, 
sich niemals «n einem gegen Frankreich gerich-
teten Angriff des Kwcibundes zu beteiligen, 
und deshalb 1914 Deutschland und Oesterreich-
Ungarin die Heeresfolge verweigerte. 

* * » 
Neue Riesen-Zeppeline für Ozeanfahrten. 
Wie dem Londoner „Dail» Expreß" vom 

Kontinent berichtet wird, sind die Keppelinwerf 
ten in Fnedrichshafen damit beschäftigt, Luft-
schiffe für Fahrten über den AtlMtilchlen Ozean 
zu bauen. Die Zeppeline des in Frage stehen-
den Typs werden «tili neun Motoren versehen 
und können eiiva 100 Passagiere mitnehmen. 
Bei einer günstigen Entwicklung der interna­
len Situation hofft man den ersten Flug im 
nächsten Juni übernehmen zu können. Der 
Korrespondent des genannten Blattes erfährt 
weiter folgende interessante Nouigkeit: Vor ei-
nem Jahre versuchte ein Zeppelin einen Flug 
nach Deutsch-Ostafrika. um den Verteidigern 
der Kolonie 25 Tonnen Munitioiv und etwas 
Medikamente zu bringen. Das Luftschiff befand 
sich schon übav Chartmn im Sudan. Äs es von 
der drahtlosen Station in Nauen den Befehl 
zur Rückkehr erhielt, weil in Berlin die Nach-
richt von der Uebergabe de» dendschen Streit-
kräfte eingetroffen war. 

Wird die L«be«Shattu«g bald billiger? 
Diese Frage kann leider nicht beiaht werden 

Einmal wirkt die Geldentwertung unverrniw 
dert auf die Warenpreise em. Dazu kommt die 
Produktionserschwerung und die Warenknapp-
heit. I n allen Ländern, namentlich aber in den 
ausgehungerten Zenltralstaaten ist das Waren-
bedürfnis ungeheuer. Dabei sind die Lager in 
den überseeischen Ländern lange nicht so groß, 
wie man meinien könnte. Denn viele Männer 
im kräftigsten Alter konnten nicht produzieren, 
sondern standen im Kriege. Schwierig ist auch 
das Transportproblem. Die Welttomlage hat 
empfindliche Einbuße erlitten. Schlimm steht 
es ebenfalls um die Transportivegc zu Lande, 
denn die europäischen Eisenbahnen ivnrden wäh-
rend des Krieges „ausgefahren" miÄ sind nur 
sehr begrenzt leistungsfähig. M h r als sieben 
Millionen Männer, die Tüchtigsten der Ratio-
nen, sind gefallen und kehren nicht mehr an ihre 
Assbeitsstätten zurück. Die Ueberlcbcnden! bc-
sitzen die stählerne Kraft nicht mehr, die 1914 
ihre Leistungsfähigkeit erkennen ließ. Die zu 
Hause blieben, oaben unter den Einschränkun­
gen ebenfalls gelitten und sind nicht vollwer-
tig. Trotz großen industriellen Fortschritten' wird 
in absehbarer Zeit die Höhe der Friedenspro-
duktion nicht erzielt werden können, weil die 
Arbeitskräste mangels und die Qualität der 
verbliebenen zurückgegangen ist. Di>es verhiii-
dert eine beschleunigte Stillung des Warenhun-
gers, bedeutet ein Andauern der Güterknappheit 
wild bedingt weiter Kriegsvreise. Diese iverden 
auch nur bescheidene Senkungen erfahren, wenn 
die Produktion wieder auf der vorkriegszeitli-
chen Höhe angelangt und der Rohstosfinangel 
beseitigt ist. Man denke nur cav die gesteigerten 
Arbeitslöhne, die nicht abgebaut werden dürften. 
Mit Bestimmtheit ist deshalb zu erwarten, daß 
die Preise der LebenShaltmig auch nach Jahren 
immer noch gewaltig hoch bleiben werden, am 
Stande voii 1914 gemessen. 

Für die Schiveiz wird die Uebergängszeit ,» 
einer harten Prüfung iverden. Waren unsere 
Zufuhren während des Krieges leidlich, so sind 
sie seit dem Waffenstillstand äußerst minim ge­
worden; eine Katastrophe bedroht uns. Fertig-
fnbrikate sind aus dem Ausland nidit erhältli.b. 
Mehr als je sind wir auf unsere Eiaenpioduk, 
tion angewiesen, die unter den allerichwierio5 
sten Bedingungen zu arbeiten Hot. Wir zehren 
heute an uiiscrn letzten Lagern. Wenn sie aus-
verkauft sind, wird die Knavpheit sich verschär, 
fen. — 

Verschiedenes 
Ein verlockendes Blochen. Unter dem Titel 

„Ein Revolutioiisbild aus Brmmschweig" ist 
in der „Köln. Volksztg." folgende Darstellung 
zu lesen: 

„Pästdem der Republik ist ein Schneider 
a»S dein Hannoverschen, naincns Werries. Er 
bekommt ein Jahresgehalt von 70,000 Mark, 
daS ihm aber vorsichtigerweise in Taaeswten zu 
je 114 Mark jeden Morgen ausbezahlt werden 

muß.. Kultusminister ist eine ehemalige Wasch-
frau, nach anderer LeSart früber Bordell-tmtttet. 
Zur Leiterin einer Mädchenschule in Braun« 
schweig ist ein richtig gehendes Dienstmadchett 
aus der Verwandtschaft des Herrn Präsidenten 
gemacht. Ein Dreher aus der MasÄinenfabrik 
von Kommerzienrat Jüdel in Braunschweig ist 
vom Präsidenten zum Polizewräsidenten beru-
fen. Das herzogliche Residenzschloß ist von den 
roten Soldaten mb ihren Dirnen belegt. Die 
rote Garde versucht auch die umliegenden Ort-
schafken zu brandschatzen, so hat sie mehrere Ta-
ge sich in dem preußischen Städtchen Salzgitter 
niedergelassen und Kontributionen versucht, ist 
dann aber vom Goslarer Militär vertrieben wor­
den." — 

Marktbericht. 
Marktbericht von Lachen vom 17. Dez«mb?r 

1918.' Auffuhr: Zuchtkälber 23 Stück. Metzg-
kälber 20 Stück. Ferkel 74 Stück. Fakelschweine 
37 Stück. — Preise: Zuchtkälber Fr. 120—190. 
Mctzqkälber Fr. 110—170. Ferkel Fr. 50—70, 
Faseischwein'e Fr. 90—180. 

Der Stern von Bethlehem. 
Weihnachtsabend! — Weihnachtsstille! 

Wo um unberührte Stirnen 
Flocht die Sonne Purpurrosen. I 
Ist verblaßt das Rot der Firnen. ; 

Kalter Wind weht um die Bäume, | 
Rüttelt an den Tannenzweigen. -
Schnee fällt ab: der Last entledigt 
Aeste auf und nieder ineigen. 

Hoch am winternächt'aen Hümnel 
Strahlend hell die Sterne schimmenr, 
Wunderschön! Wie nur in klarer 
Winternacht sie niederfliinmem. 

Weihnachtsstem! Der Kinder Freude. 
Freud' der Großen. Trost der Kranken, 
Hoffnung der Getäuschten. Stärk« 
Derer, die zum Grabe wanken! * 

Stern, der einstens du geleuchtet '• 
lieber Bethlehems geweihte» 1 

Fluren, laß des Lichtes Schimmer ! 
Tief in Mcnschenherzen gleiten! 

Friedeilssinnbild seit dem Tage. ! 
Ta der Gottessohn gestiegen ' 
Nieder, um mit höchster Liebe 
Friedensstörer zu besiegen! 

Friedenssinnbild leuchta nieder! 
Friedensdürst'geu Erdenivilqern 
Wird dein Friedensstrahl die Schmerzen 
Friedensariner.Herzen mildern. 

Leuchte Stern! Leucht' über Menschen 
Künftiger Geschlechter Taae: 
Friedlicher'» du,deines Leuchtens 
Tief Slinibolik gegentmge. 

Cuchches. 
Verantwortliche Redaktion: Dr. Beck, Vaduz. 

Zur Heimkehr der deutschen FrouttropHe«. 
Mit Blomen^gefchn-ückte Mannschaft aus einer Maschinengewehrprotze. 

„Plah! — Zurücks — Das Dach stürzt ein!" 
rief der Baron mit Stentorstimme. 

Erschreckt wichen die Feuerwehrleute pon dem 
brennenden Gebäude zurück, und im nächsten ?lu-
genblick stürzte Prasselnd und krachend das Dach der 
Scheune in sich zusammen, alles, was noch in dem 
Gebäude war, unter seinem glhenden GebAl begra-
bend und eine Funkensäule hoch emporschleudernd. 

„Sie können vom Glück sagen, Schrottmann, daß 
der Wind die Funken von Ihrem Hof fortbläst", 
sagte der Baron zu dem Ortsvorsteher. „Wenn der 
Wind von der andern Seite käme, gäbe ich für Eure 
Scheune keinen Pfifferling!" 

• „Na, Herr Baron, dafür sind wir ja versichert,? 
meinte Schrottmann mit «inem schmunzelnden Lä-
cheln. — 

• „Ist denn Neddermeier versichert?" 
' „Ja, aber so viel ich weiß, nur sehr niedrig. Die 

Gesellschaft wollte ein« zu hohe Prämie für die mit 
Stroh gedeckten alten Gebäude haben, und da hat 
Neddermeier nur gering versichert." 

„Na, hoffentlich genügt'S, um die Scheune wie-
der aufzubauen. Wenn wir nur das Wohnhaus ret­
ten . . . . alle Wetter, da glimmt schon das Dach des 
Hauses! — Leute, den Wasserstrahl auf das Dach 
des Hauses gerichtet! Rasch! Rasch! — O, der Wind 

— der verdammte Wind! — Das brennt ja wie in 
einem Kamin." 

In der Tat fraß sich das Feuer in dem Stroh-
dach mit rasender Schnelligkeit weiter, durch den 
Wind angefacht, und in wenigen Minuten stand auch 
das Dach des Wohnhauses in Flammen. 

„Da ist nichts zu machen, Herr Baron!" sagte 
der alte Schrottmann. „Man muß es brennen las-
sen und sich auf die Rettung der Habseligleiten be-
schränken." 

„Sie haben recht, Schrottmann — also hinein in 
das Haus!" 

Sie begaben sich in das Haus, in dem schon dienst-
eifrige Hände im Äegriff waren, die Möbel, Betten, 
wie auch die sonstigen Habseligkeiten hinaus zu tra-
gen, oder aus den Fenstern zu werfen. 

Schwer auf den Arm Johannas gestützt, kam dem 
Baron die alte Frau Neddermxjer entgegen; ihr 
zerlesenes Gebetbuch preßte sie krampfhaft an die 
Brust. In ihren erschreckten Augen standen die Trä-
nen? ihre kranken Füße trugen sie kaum. 

„AH Gott — ach Gott, Herr Baron — welch 
ein Unglück — welch em Unglück!" jammerte sie. 

„Komm nur, Mutter — wir müssen fort — wir 
können hier doch nichts nützen." 

Johannas Augen waren bleich, und auch ihre 

Avgen schwammen in Tränen. Aber sie bewahrte die 
Fassung; sie hatte sich, so lange es anging, wacker an 
den Rettungsarbeiten beteiligt und die beiden Kühe 
und die Ziegen in den Stall des Nachbars Schrott-
mann in Sicherheit gebracht: aber jetzt tonnte sie 
nichts mehr helfen. Jetzt mußte vor allem fiir ihre 
kranke Mutter gesorgt werden. 

Aber wohin mit ihr? — Sie schreckte davor zu-
rück, die Mutter in das Schrottmannsche Haus zu 
bringen, wußte sie doch, welche Pläne ihre Eltern 
in Bezug aus den zweiten Sohn des Vorstehers hat-
ten, und daß Karl Schrottmann selbst sie mit seiner 
Leidenschaft quälte. 

Dahin konnte sie die Mutter nicht bringen. 2>>> 
ber noch in die armselige Hütte des „Buckel-Han-
nes", die einige hundert Schritte abseits im i?^« 
lag. — 

„Wohin wollen Sie, Johanna?" fragte der Ba-
ton das junge Mädchen. 

„Ich weiß es nicht, Herr Baron — Mutter kaun 
nicht weit gehen..." 

„An der Landstraße hält mein Wagen", fuh.° der 
Baron sort. „Gehen Sie dort hin — der Kutscher 
kann ihre Mutter in de» Wagen heben — und dann 
fahren Sie nach dem Gut. M-ino Frau und Toch-
ter werden Sie 'gut aufnehmen." 

„Ach, Herr Baron — daS kann ich ja gar nicht 
verlangen", wimmerte Frau Neddermeier̂  

„Was Sie verlangen • können oder nicht — dar­
auf kommt es hier nicht an, Frau Neddermeier", 
entgegnete der Baron etwas ungeduldig. „Hier ha. 
den Sie eine Karte von mir, Johanna — die zeigen 
Sie nur meiner Frau, dann ist alles gut." 

E r schrieb einige Worte auf die Karte und gab 
sie Johanna, die sich für diese Hilfe herzlich bedankte, 
sie aber gerne annahm. Waren doch nun damit alle 
Schwierigkeiten behoben.' 

Sie kannte die Baronin und Fräulein Valerie 
von Schottel«»? recht gut; das waren liebe, gute 
men, und so freut« sich Johanna, daß ihre Mutter 
bei ihnen eine Unterkunst finden sollte. So rasch eS 
ging, führte sie ihre Mutter fort. 

Als der Morgen graute, war der saubere, freund-
liche Hof Christian Neddermeiers, den sein Vorfahr 
im Jahre 1648 nach dem großen schrecklichen Krieg 
errichtet, ein wüstes, rauchendes Durcheinander. — 
Auf dem Hof standen die geretteten Sachen, zerschla­
gen, zerstoßen, beschmutzt, halb verbrannt umher; der 
Garten, der von Johanna so sorgsqm gepflegt wurde, 
war zerstampft und verwüstet, und die Vorräte in 
Scheune, • Boden und Keller verdorben, verbrannt, 
verstreut. 


